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„E?tcr, Bube!" befiehlt fein Sprud) unb ©ebot,
,,©ep pin! unb bring betner HTutter Brot."
Der Knabe nimmt jögernb bas Silberfiücf.
3n feinen Hugen brennt Reifes ©lücf. —

Der Polijift ftarrt mit offenem ZTTunb.

„£jm! ift bie Säule bort œirfitd) itod) runb?"
3pm mirb auf einmal ber Bocf 3U eng.
<Er Joppelt uerlegen am Säbelgepäng,
Bann rücft er fein Käppi aufs rechte ©pr
Hub flaubt einen fcproarjen <gepner pernor.
(Er tappt 3um Buben, beinahe facbjt :

„Jfier paft bu etroas für ben falfcpen Perbacpt."
Ber Bube fteift ben Kopf ins ©enicf,
Stept mie ein König über ©rab unb ©efdjtcf:
„So bu! ber micp Bteb unb Cügner fcpalt!"
Huf fcpäumt bes braufenben Blutes ©emalt.
(Ebler <gorn jeber <gug bes feinen ©eftcpts :

,,©ep meg! bu ^alfdjer! Bon bir mill id; nicpts."
à ^etnrid? ^ifcfyer, ^cr3ogettbudj|ee.

Cageburljblätter
non Bann y non (Efcper, Hlbis.

SflbiS, 13. Januar.
SWamaS ipauptfteube ift jept eine bicfe golbene Snfdfenupr, bie fie füngft

reparieren lief? unb auf bereu $idtad fie geffxmnt porcpt tnie auf ben iperg=
fdilag eineS geliebten SBefenS. Sin biefe Hf>r fnüpfen fid) ipre erften @in=

briide.

„©roffmama trug fie ftetë bei ficff," fagte Sftama; „of§ ich % auf ben

©cpoff ïletterte, um müpfame ©tridberfudje unter iprer freunblicpen 31nlei=

titng gu toagen, toar bie UI)r babei — fie lag immer in einem ïleinen ipen=
fellörbcpen — unb toenn icp I)inter ipr über ben ©djloffpof trippelte, um
©änfefebern aufgulefen, Jam bie llpr mit."

©0 betrachtet SJiama bie Hpt toie eine treue ^ugenbfreunbin.
Sfatürlid) toar id) beftrebt, mir baS oben angebeutete SSiBbdfen im ©eift

auSgumgfen. ^d) fragte nach ber ©rofmama, Jonnte aber blof erfahren,
fie pabe einen überaus gütigen ©inbrud gemad)t. SBie fie gefleibet toar,
loollte id) toiffen. „f$n ein blau unb grau geftreifteS fftegligee mit boppel»
tem, auêgegadtem iPelerinenlragen," gab SJtama güm 33efd)eib. @S ift be=

„Pier, Bube!" befiehlt sein Spruch und Gebot,
„Geh hin! und bring deiner Mutter Brot/'
Der Anabe nimmt zögernd das Silberstück.

In seinen Augen brennt heißes Glück. —

Der Polizist starrt mit offenem Mund.
„Pm! ist die Säule dort wirklich noch rund?"
Ihm wird auf einmal der Rock zu eng.
Er koppelt verlegen am Säbelgehäng.
Dann rückt er sein Uäppi auss rechte Ghr
Und klaubt einen schwarzen Zehner hervor.
Er tappt zum Buben, beinahe sacht:

„Pier hast du etwas für den falschen Verdacht."
Der Bube steift den Uopf ins Genick,

Steht wie ein König über Grab und Geschick:

„So du! der mich Dieb und Lügner schalt!"
Auf schäumt des brausenden Blutes Gewalt.
Edler Zorn jeder Zug des feinen Gesichts:
„Geh weg! du Falscher! Von dir will ich nichts."

» Heinrich Lischer, Herzogenbuchsee.

Tagebuchblätter
von Nanny von Escher, Albis.

Albis, 13. Januar.
Mamas Hauptfreude ist jetzt eine dicke goldene Taschenuhr, die sie jüngst

reparieren ließ und auf deren Ticktack sie gespannt horcht wie auf den Herz-
schlag eines geliebten Wesens. An diese Uhr knüpfen sich ihre ersten Ein-
drücke.

„Großmama trug sie stets bei sich," sagte Mama; „ass ich ihr auf den

Schoß kletterte, um mühsame Strickversuche unter ihrer freundlichen Anlei-
tung zu wagen, war die Uhr dabei — sie lag immer in einem kleinen Hen-
kelkörbchen >— und wenn ich hinter ihr über den Schloßhof trippelte, um
Gänsefedern aufzulesen, kam die Uhr mit."

So betrachtet Mama die Uhr wie eine treue Jugendfreundin.
Natürlich war ich bestrebt, mir das oben angedeutete Bildchen im Geist

auszumalen. Ich fragte nach der Großmama, konnte aber bloß erfahren,
sie habe einen überaus gütigen Eindruck gemacht. Wie sie gekleidet war,
wollte ich wissen. „In ein blau und grau gestreiftes Negligee mit doppel-
tem, ausgezacktem Pelerinenkragen," gab Mama züm Bescheid. Es ist be-



geicpnenb, bap fie aug ber Rîotgenfrûpe ipreg Sebeng aud) nur bte ©rinne*

rung an bag Rtorgenïleib iprer ©ropmutter Behalten pat.
Ror Sifip te ein öerfpätcter ©ratulanf, ber fatpolifipe Pfarrer un=

fereê Sorfeg. SBir paben iîjn big peute nicpt geïannt. Ron treitem îjatte
id) iïjn an einem peipen Sommertag mal gefeîjen. @r ging bem Sorfbacp ent*
lang, ber pocpaufgefipoffene blonbgelodte Jüngling, gefolgt bon einer Sd)ar
ïleiner iîraugïopfcpen, bie, offenbar unBeïiimmert um bag ©Iauben§Be=

ïenntnig, gute gdeurtbfcpaft mit ipm pielten. Sep tueip nod) fepr tropl, toie

miïp bamafg bie ©mpfinbung burdpblipte, er paffe borgüglicp gu bem fon=
nigen Sag.

tpeuté, alg er a,m ©artentöripen ftanb, gog ber fppn peulertb Oor if)m
fier unb peitfcpte ipm bie Regentropfen inê ©eficpt, aber in feinen Blauen
Sfugen lag iropbem Sonnenfepein, unb fein treltfrembeg, fcpeueg Einher«
antlip erinnerte an ©ïfeparb.

Sen 14. Januar.
Sßinb unb Regen paben alten Sipnee fortgefegt. Sin bie iiberirbifdje

£jerrfidj!eit bor biergepn Sagen barf man nicpt benïen. Sie gra,u=grünen
Söiefen urtb ber bra,une ©Pbboben, auf bem bie cingeftampften treffen SÖIät=

ter fcptrarge federt Bilben, gemapnen micp an ben Sepmup eine§ ©antlo*
falg. SttCeS ©längenbe ift bon Scpadjcrpänben treggefipafft trorben. Sie
Spuren beg ©lenbg allein finb geBIieBen. Räume unb Sträucper gleiten
in iprer Jfapfpeit ben abgegeprten Sägern ber Sirmut, bie fid; gierig nad)

iptem lepten @ut augftreden.
Sßelcp ein ®ontraft gu ber funïelnben, Splbefternacpt
SRaeterlincf paf Recpt, trenn er fcpreibt:
„SRan rnup einen Sag, ber opne ungetröpnlicpe ©eBärben ber ^eube

ober ber Hoffnung ïommt, ebenfo brüberlicp empfangen unb umarmen trie
bie anbern. ©lüdlid) fein, peipt ficE) üben, bag berborgene Säepeln unb ben

gcpeimnigbolfen Sipmud ber unbererpenbaren unb namenlofen Stunben gu

fepen. 3u einem fcpönen Seben bebarf eg treniger ber pelbifcpen Stunben,
als ber ernften, einförmigen unb lauteren SBocpen."

Übrigeng tangen braupen fcpon toiebcr luftige Scpneefloden, affo tbirb
bag büftere Rilb bafb toeicpen!

Sen 15. Januar.
©inern ©aft, ber über Racpt blieb unb möglicpft gut unb möglicpft lange

unterpalten fein trollte, Ia,g id) aug bem Rucp „Rriefe, bie ipn nicpt erreicp»

ten", bor.
311g er nacp bem gtreiten Rrief in trodenem Son erïlârte: „Sep finbe

eg übertrieben, bap fie ipm jeben Sag folcpe ©pifteln fcprieb," ftang'g mir
trie ein Sobegurteil. —

Ser Sturm pfeift! ©g trar fcpauerlicp afg ber Rote rorfupr. Su ber

zeichnend, daß sie aus der Morgenfrühe ihres Lebens auch nur die Erinue-
rung an das Morgenkleid ihrer Großmutter behalten hat.

Vor Tisch kam ein verspäteter Gratulant, der katholische Pfarrer un-
seres Dorfes. Wir haben ihn bis heute nicht gekannt. Von weitem hatte
ich ihn an einem heißen Sommertag mal gesehen. Er ging dem Dorsbach ent-
lang, der hochaufgeschossene blondgelockte Jüngling, gefolgt von einer Schar
kleiner Krausköpfchen, die, offenbar unbekümmert um das Glaubensbe-
kenntnis, gute Freundschaft mit ihm hielten. Ich weiß noch sehr Wohl, wie
mich damals die Empfindung durchblitzte, er passe vorzüglich zu dem son-
nigen Tag.

Heute, als er a,m Gartentörchen stand, zog der Föhn heulend vor ihm
her und peitschte ihm die Regentropfen ins Geficht, aber in seinen blauen
Augen lag trotzdem Sonnenschein, und sein weltfremdes, scheues Kinder-
antlitz erinnerte an Ekkehard.

Den 14. Januar.
Wind und Regen haben allen Schnee fortgefegt. An die überirdische

Herrlichkeit vor vierzehn Tagen darf man nicht denken. Die grap-grünen
Wiesen und der brguue Erdboden, auf dem die eingestampften welken Blät-
ter schwarze Flecken bilden, gemahnen mich an den Schmutz eines Gantlo-
kals. Älles Glänzende ist von Schacherhänden weggeschafft worden. Die
Spuren des Elends allein sind geblieben. Bäume und Sträucher gleichen

in ihrer Kahlheit den abgezehrten Fingern der Armut, die sich gierig nach

ihrem letzten Gut ausstrecken.

Welch ein Kontrast zu der funkelnden Sylvesternacht!
Maeterlinck hat Recht, wenn er schreibt:

„Man muß einen Tag, der ohne ungewöhnliche Gebärden der Freude
oder der Hoffnung kommt, ebenso brüderlich empfangen und umarmen wie
die andern. Glücklich sein, heißt sich üben, das verborgene Lächeln und den

geheimnisvollen Schmuck der unberechenbaren und namenlosen Stunden zu
sehen. Zu einem schönen Leben bedarf es weniger der heldischen Stunden,
als der ernsten, einförmigen und lauteren Wochen."

Übrigens tanzen draußen schon wieder lustige Schneeflocken, also wird
das düstere Bild bald weichen!

Den 16. Januar.
Einem Gast, der über Nacht blieb und möglichst gut und möglichst lange

unterhalten sein wollte, laK ich aus dem Buch „Briefe, die ihn nicht erreich-

ten", vor.
Als er nach dem zweiten Brief in trockenem Ton erklärte: „Ich finde

es übertrieben, daß sie ihm jeden Tag solche Episteln schrieb," klang's mir
wie ein Todesurteil. —

Der Sturm Pfeift! Es war schauerlich als der Bote vorfuhr. In der



frocföwtfeln Stodjt naljm ficï) ber groffe, bon einer Saterne butd)Ieud)iete

iJUantoagen toie ein au§get)öt)Iter ®ürbi§ ans. 33on 2Rann unb 5ß~ferben

foi) man nidjtê, nur ben glacïetftfyein ïjinter bem toeifjen ©ucïje. SDÏit 2Ruï)e

ïonnte id} bie ipauêtûre öffnen — fo ftarï toar be§ SBinbeê 3Ra,<f)t. ©en

©djnee toirbelte er in bie ïjinierfte @de. Unb bod} — baâ Urteil über „bie

Briefe, bie iljn nid)t erreichten," Ijat mir nocf) metjr ®älte gugetoept al§ ba§

Untoetter, eine ®älte, gegen bie ïein ÏRantel fd)ii^t.

©en 16. Januar.
©eftern ïam ein ipafnermeifter, um ^Reparaturen am Dfen bor§unel)=

men. 23i§ gegen 5 Upr abenbê tear er am Sßerf, folglid} muffte id) bil 6

llpr mit ©inljeigen toarten. So toar e§ bei bem .ipunbetoetter nad) unb nad)

ïajt gemorben. 3d} muffte peimlicf) ladjen, al§ ber iïRann, plöhsli'd) in feiner
2lrbeit innepaltenb, ju meinem Sdjreibplä^djen perüber fdjaute unb fra.gte :

„$räulein, frieren Sie nicf)t?" 3<f) berneinte mit bem Qufa^: „£>ier oben

pabe id) mid) längft an§ frieren getoöpnt." ®a fap er mid) grof; an, al§

tooHte er fagen: ba§ täte id) nie!

SJtat^a ©ißfl: 3R»felanbf#aft.

swckdunkeln Nacht nahm sich der große, von einer Laterne durchleuchtete

Planwagen wie ein ausgehöhlter Kürbis aus. Von Mann und Pferden

sah man nichts, nur den Flackerschein hinter dem Weißen Tuche. Mit Mühe
konnte ich die Haustüre öffnen — so stark war des Windes Macht. Den

Schnee wirbelte er in die hinterste Ecke. Und doch — das Urteil über „die

Briefe, die ihn nicht erreichten," hat mir noch mehr Kälte zugeweht als das

Unwetter, eine Kälte, gegen die kein Mantel schützt.

Den 16. Januar.
Gestern kam ein Hafnermeister, um Reparaturen am Ofen vorzuneh-

men. Bis gegen 5 Uhr abends war er am Werk, folglich mutzte ich bis 6

Uhr mit Einheizen warten. So war es bei dem HundÄvetter nach und nach

kglt geworden. Ich mußte heimlich lachen, als der Mann, plötzlich in feiner
Arbeit innehaltend, zu meinem Schreibplätzchen herüber schaute und fragte:

„Fräulein, frieren Sie nicht?" Ich verneinte mit dem Zusatz: „Hier oben

habe ich mich längst ans frieren gewöhnt." Da sah er mich groß an, als

wollte er sagen: das täte ich nie!

Martha Sigg: Flatzlandschaft.



©en 17. Januar.
©er Rimmel ift fo toeiß iuic ber ©djnee, ber über Badjt in großer

Beenge fiel. Slußer km ^ojtbotcn Ijabe id) bor ©ifdj fein menfdjlid)e§ ©efen
auf ber ©traße gefeïjen, toaë naif) ber ©dïilberung, bie er mir mainte, ni'djt
gu bcrlbunbern luar. ©en gangen SScrg Ijcrauf ïjatte er [id) bnrd}tämr>»cn
muffen, bië an bic ^nie im ©djnee.

Bîit toaßrer ©icr griff er nad) bem ©djäldgcn tnarmer Btildj, bie id)

für ifjix bereit ßielt nnb mit ^eißßunger bcr[d)Iang er ein ©tüd ©djlna,rg=
brot. ©a§ tbar für bieêmal ber einzige ©aft. Sd) luar frol), benn bei [o!=
d)cm ©etter tut eë mir leib, Beïannte untertuegë 31t tuiffen.

§II§ ber ©djneepflug gegen 9fbenb borbei fuf)r, flang ber fonft fo laute
3uruf ber ßenfer redbt mübe, unb felbft bie Buben, imeldje in ber ®ämmc=

rung am gußtocg [drittelten, jaudjgten nid)t froßlid).
©en 18. Sanuar.
©ie 33ögel liefern auf bem gmtterfilab eine ïleine ©djlad)t, gu ber

gum erften SJial in biefem ©inter audj bie ©olbammer fid) eingeftetlt f)at.
©ie ift bie ïeifenbe Intrigantin ber gefieberten ©cfjar. ©efdjeit muß [ie
fein; benn fie bat fid) gu if>rer Slntrittêbifite einen pracbioollen Biorgeu
auêge[ud)t. ©eit bem BeujaJjrStag faï) id) feinen [0 Icudjtenben meßt. ©er
SInblid ber im ©onnen!id)t fdjimmernben ©djneemaffen luirft berußigenb.
9XHe ©futren men[d)Iid)cn ©reibenê [inb auëgetitgt. ©arum muß benen, für
bie ber ©ob ^rieben bebeutet, ©egantinië ©ßmbolif berftän'Mid) unb fß-m=

ßatßifdj fein. §lud) bie fitß um bie Krumen brängenben SSögeL gel)ören gunr
SSilbe : (Së [inb bie (Srbfcßaft teilenben Berlnanbten.

®en 19. Sanuar.
Beim grüf)ftüif babe id) luieber in ben „Briefen, bie il)n nicfjt erreid)=

ten", gelefen unb babei aïïcë bergeffen, ben ipguößalt unb bie ißfließten bcë

©ageê, biê id) brausen [djarren unb fraßen fjörtc. (Sin junger Bacßbar
luar ßeruntergefommen, um mir bie ©djneemettge bon ber $au§türc fort
gu [cfgaffen. Batitrlidj luar id) [roß über biefe befreienbe ©at, unb im tuoß=

ligen Betoußtfein, nun nad) Belieben au§* unb eingeßen gu fonnen, ber=

fdjmergte icf) 6atb meinen 'Sirger über bie ©törung in ber mir [0 lieben
Seftüre.

(Sine rüßrenbe .fmnbefreunbfdjaft nradjt mir biel ©fraß. ®eë Briefe
trâgerë Soggeli, ein bcutfdjer ©cßäferßunb reiner Baffe, unb ber ißring au§
bem ©irtêbauê, ein Büftarb, trafen fid) meßrmaB gufäHig Bei unferm ©ar=

tentördjen.
Bacß bem ©oetße'fdjen ©ort:
„QufäHig naßt man fid), man füßlt, man Bleibt,
lXnb eß' man fidj'ë berfieïjt, luirb man berflodjten,"

tuarb audj ißnen baê ©fuel be§ Qufallë gur lieben ©elnoßnßeit. ißring fing

Den 17. Januar.
Der Hinnnel ist so weiß wie der Schnee, der über Nacht in großer

Menge fiel. Außer dem Postboten habe ich vor Tisch kein menschliches Wesen
auf der Straße gesehen, was nach der Schilderung, die er mir machte, nicht
zu verwundern war. Den ganzen Berg herauf hatte er sich durchkämpfen
müssen, bis an die Knie im Schnee.

Mit wahrer Gier griff er nach dem Schälchen warmer Milch, die ich

für ihn bereit hielt und mit Heißhunger verschlang er ein Stück Schwgrz-
brot. Das war für diesmal der einzige Gast. Ich war froh, denn bei sol-
chcm Wetter tut es mir leid, Bekannte unterwegs zu wissen.

Als der Schneepflug gegen Abend vorbei fuhr, klang der sonst so laute
Zuruf der Lenker recht müde, und selbst die Buben, welche in der Dämme-

rung am Fußweg schlittelten, jauchzten nicht fröhlich.
Den 18. Januar.
Die Vögel liefern auf dem Futterplcch eine kleine Schlacht, zu der

zum ersten Mal in diesem Winter auch die Goldammer sich eingestellt hat.
Sie ist die keifende Intrigantin der gefiederten Schar. Gescheit muß sie

sein; denn sie hat sich zu ihrer Antrittsvisite einen prachtvollen Morgen
ausgesucht. Seit dem Neujahrstag sah ich keinen so leuchtenden mehr. Der
Anblick der im Sonnenlicht schimmernden Schnecmassen wirkt beruhigend.
Alle Spuren menschlichen Treibens sind ausgetilgt. Darum muß denen, für
die der Tod Frieden bedeutet, Segantinis Symbolik verständlich und sym-
pathisch sein. Auch die sich um die Krumen drängenden Vögel, gehören zum
Bilde: Es sind die Erbschaft teilenden Verwandten.

Den 19. Januar.
Beim Frühstück habe ich wieder in den „Briefen, die ihn nicht erreich-

ten", gelesen und dabei alles vergessen, den Haushalt und die Pflichten des

Tages, bis ich draußen scharren und kratzen hörte. Ein junger Nachbar

war heruntergekommen, um mir die Schneemenge von der Haustüre fort
zu schaffen. Natürlich war ich froh über diese befreiende Tat, und im woh-
ligen Bewußtsein, nun nach Belieben aus- und eingehen zu können, ver-
schmerzte ich bald meinen Ärger über die Störung in der mir so lieben
Lektüre.

Eine rührende Hundefreundschaft macht mir viel Spaß. Des Brief-
trägers Joggeli, ein deutscher Schäferhund reiner Rasse, und der Prinz aus
dem Wirtshaus, ein Bastard, trafen sich mehrmals zufällig bei unserm Gar-
tentörchen.

Nach dem Goethè'schen Wort:
„Zufällig naht man sich, man fühlt, man bleibt,
Und eh' man sich's versieht, wird man verflochten,"

ward auch ihnen das Spiel des Zufalls zur lieben Gewohnheit. Prinz fing
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Salomen Sifjrlft: ©pfet i»er 2Irl>eit.

an, ben Soggeli pier abgupoten, unb wenn er nun ein SM auSBIeiBt ober
[id) berfpätet, Wirb ^oggeli unruhig, läuft [einem SOteifter [ort unb [ud)t ben

$reunb. ©inb bie Beiben aBer Beifammen, [o Boilern [ie miteinanber üBer
tie ©cpneepänge pinaB unb Wirïen anftecBenb in iîjrer gröpIicpBeit, fo baß
id) mid) [d)on oft mit ipnen [reute, al§ Wäre id) in iprem greunbfcpaftSBunb
bie ©ritte.

©en 20. Januar.
©tWa gepn ©cplitten [inb bieten 3Korgen borBeigefapren, lautlos!, opne

ißeitfdjenBnall unb ©eBIingel, nur flinï Wie bie üütäuScpen, bie apenbê in ber

©ämmerung bie ÜBerrefte beê Vogelfutters auf bem 33aIBon gufammen [u=

epen. fscp Blatte nicpt mitfapren mögen pinauS in Nebelgrau unb Saite.
?(Ber, Beim Ofen fißenb, backte icp gerne guriicB an bie prächtigen ©cplittem-
Partien im ©ßüringerWalb. Salt War e§ freilief) barnofS auch geWefen, allein
[o feftlid) unb fröl>lid), baß man fid) gefd)ämt pätte, gu frieren. Stuf @ingel=

peiten Bann id) rnicp gar nicpt mepr Befinnen. Sep fepe nur nod) ben $orft
in [einer majeftätifepen ißraept unb ©plop garnroba mit feiner großen
tpa.ffe, Wo Wir gum Vacpteffen erwartet Waren.

©en 23. Januar.
3®er braußen im SeBen ftept, Bann bie ©orge um $reunbe leidjt auS=

fdjalten, aBer Wer Bei ber (SinfamBeit gu ©aft ift, entrinnt ipr nie. Sin bie

Herfen peftet fie fid) unb martert auf jebc erbenBIicpe SBeife.

17

Salomon Sigrist: Opfer der Arbeit.

an, den Joggeli hier abzuholen, und wenn er nun ein Mal ausbleibt oder
sich verspätet, wird Joggeli unruhig, läuft seinem Meister fort und sucht den

Freund. Sind die beiden aber beisammen, so kollern sie miteinander über
die Schneehänge hinab und wirken ansteckend in ihrer Fröhlichkeit, so daß
ich mich schon oft mit ihnen freute, als wäre ich in ihrem Freundschaftsbund
die Dritte.

Den 2V. Januar.
Etwa zehn Schlitten sind diesen Morgen vorbeigefahren, lautlos, ohne

Peitschenknall und Geklingel, nur flink wie die Mäuschen, die ahends in der

Dämmerung die Überreste des Vogelfutters auf dem Balkon zusammen su-
chen. Ich hätte nicht mitfahren mögen hinaus in Nebelgrau und Kälte.
Aber, beim Ofen sitzend, dachte ich gerne zurück an die prächtigen Schlitten-
Partien im Thüringerwald. Kalt war es freilich damcsts auch gewesen, allein
so festlich und fröhlich, daß man sich geschämt hätte, zu frieren. Auf Einzel-
hciten kann ich mich gar nicht mehr besinnen. Ich sehe nur noch den Forst
in seiner majestätischen Pracht und Schloß Farnroda mit seiner großen
Hache, wo wir zum Nachtessen erwartet waren.

Den 23. Januar.
Wer draußen im Leben steht, kann die Sorge um Freunde leicht aus-

schalten, aber wer bei der Einsamkeit zu Gast ist, entrinnt ihr nie. An die

Fersen heftet sie sich und martert auf jede erdenkliche Weise.
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£D?artcf)maI fudje M) mir auSgumafen, trie fid) mein ©afein ohne fie

geftalten fönnte, unb bann ïomrne id) immer gum Schluff, baf; fie in getrif=
fem Sinne aud) mein ©IM bebeutet. Sie tjält mid) in Sltem, fie fc£>ii^t ror
©goiSmuS, bor bem ©ob beg Sebenbigen.

©en 25. Januar.
©nblid) Sonnenfchein unb Jrunberbare 58ergbeleud)tung! SBeil ba^b>err=

lidfe SBetter einen ©aft Ijerauflodte, ïonnte id) bie fd)immernbe 5ßra,d)t nur
im ißoritbergehen hinter ben genftern betrunbern. gdj ïarn mir bor trie,
ein Stettier, ber an ber SEuSlage eineS ^unfilabenS rorbeifd)Ieid)t unb fid)
fagt: „S'ift nidftS für bid)!"

©rft abenbS blieb mir Qeit, hinaus gu gehen. ©ie female SKohbfidieE
fcEjob fitf) neugierig gtoifcEfen bie bunïeln ©annenfpihen, als trollte fie fragen,
ob audi ihr ein fröhlicher SßiHfomm gu teil trerbe, ober ob alle greube nur
ber Sonne gelte.

©en Sftonb betrunbere id) trie einen fd)önen intereffanten SKenfdien, ber

mir auf Slugenblide gang fhmpathifd) ift, aber id) liebe nur bie Sonne, bie

mir trie ein treuer greunb bei jeber SErbeit îjilft unb fie erleichtert.
©en 27. Januar,
gm legten $auS a,m guffitreg liegt eine ïleine Seidfe. ©er ©rftling

unfereS ©ärtnerS, ber am Splbefter baS Sid)t ber SBelt erblidt hatte, hauchte

geftern in ben ©idftern fein fungeS Seben auS. Söie rafch rerlöfcht ein

3Jîenfd)ertIid)t! Ob's einmal geleuchtet hätte, triffen trir nicht. ^ebenfalls
hat eS trochenlang baS $eim ber ©Itern erhellt, unb beiben trirb eS für ein

SBeilchen recht bunîel borïommen, ohne baS gappelnbe, tringige SSefen, ohne
baS „Stilrefterchen" trie SKama baS. ®näblein nannte, obtrol)! eS auf beit

Sîamen SCEopS getauft trar.
ÜFian foil nicht fagen: 'S ift nur ein ß'inb! SSiel greube unb biet Siebe

irirb mit bem Sarg hintreggetragen.
©en 1. gebruar.
©er lichte SOtorgen rerfcheucht alle ©ebanïen an ©ob unb ©rab unb

räumt auf§ neue bem Seben feine Eperrfcherredfte ein. 3" taftlofer SCrbeit

treibt er an unh reifft mir bie geber au§ ber $a,nb.
©en 4. gebruar.
©in ïleineS Honorar hat mich angenehm überrafcht. SSiel ift e§ ja

nicht, allein baS felbftertrorbene ©elb befipt hoppelten Söert unb baut trim
gige, fefte Stufen, auf benen bie Selbftadjtung langfam empor fteigt. ©aS

mu^ ma,n erfahren haben, um eS gu glauben.
Schon au§ biefem ©runbe ift bie treiter um fid) greifenbe ©rtrerbStä*

tigïeit ber grauen gu begrüben. Sie trirb biet Unfertiges unb ißuppem
hafteS am treiblichen ©efdflecht abftreifen urtb'fomit einen tnid)tigen gaïtor
in feiner ©rgiehung bilben.
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Manchmal suche ich mir auszumalen, wie sich mein Dasein ohne sie

gestalten könnte, und dann komme ich immer zum Schluß, daß sie in gewis-
sem Sinne auch mein Glück bedeutet. Sie hält mich in Atem, sie schützt vor
Egoismus, vor dem Tod des Lebendigen.

Den 25. Januar.
Endlich Sonnenschein und wunderbare Bergbeleuchtung! Weil das Herr-

liche Wetter einen Gast herauflockte, konnte ich die schimmernde Pracht nur
im Vorübergehen hinter den Fenstern bewundern. Ich kam mir vor wie,
ein Bettler, der an der Auslage eines Kunstladcns vorbeischleicht und sich

sagt: „s'ist nichts für dich!"
Erst abends blieb mir Zeit, hinaus zu gehen. Die schmale Mondsichel

schob sich neugierig zwischen die dunkeln Tannenspitzen, als wollte sie fragen,
ob auch ihr ein fröhlicher Willkomm zu teil werde, oder ob alle Freude nur
der Sonne gelte.

Den Mond bewundere ich wie einen schönen interessanten Menschen, der

mir auf Augenblicke ganz sympathisch ist, aber ich liebe nur die Sonne, die

mir wie ein treuer Freund bei jeder Arbeit hilft und sie erleichtert.
Den 27. Januar.
Im letzten Haus gm Fußweg liegt eine kleine Leiche. Der Erstling

unseres Gärtners, der am Sylvester das Licht der Welt erblickt hatte, hauchte

gestern in den Gichtern sein junges Leben aus. Wie rasch verlöscht ein

Menschenlicht! Ob's einmal geleuchtet hätte, wissen wir nicht. Jedenfalls
hat es wochenlang das Heim der Eltern erhellt, und beiden wird es für ein

Weilchen recht dunkel vorkommen, ohne das zappelnde, winzige Wesen, ohne

das „Sylvesterchen" wie Mama das Knäblein nannte, obwohl es auf den

Namen Aloys getauft war.
Man soll nicht sagen: 's ist nur ein Kind! Viel Freude und viel Liebe

wird mit dem Sarg hinweggetragen.
Den 1. Februar.
Der lichte Morgen verscheucht alle Gedanken an Tod und Grab und

räumt aufs neue dem Leben seine Herrscherrechte ein. Zu rastloser Arbeit
treibt er an und reißt mir die Feder aus der Hgnd.

Den ck. Februar.
Ein kleines Honorar hat mich angenehm überrascht. Viel ist es ja

nicht, allein das selbsterworbene Geld besitzt doppelten Wert und baut Win-

zige, feste Stufen, auf denen die Selbstachtung langsam empor steigt. Das
muß ma,n erfahren haben, um es zu glauben.

Schon aus diesem Grunde ist die weiter um sich greifende Erwerbstä-
tigkeit der Frauen zu begrüßen. Sie wird viel Unfertiges und Puppen-
Haftes am weiblichen Geschlecht abstreifen und somit einen wichtigen Faktor
in seiner Erziehung bilden.



©en 6. geBtuat.

Sllê SSeleg für baê oben ©efagte bient mir bet foeBen erhaltene S&rief

eineê jungen Sftabdjen*, ba§ gut Stunbe gtoar nocp ba§ Seminar Befudjt,

a.Ber fdjon Berecfirtet, toaê für ülnfdjaffungen au§ bem erften ©epalt gemacht

Doerben fallen. i

©en gangen ©oetpe, 4 iöänbe Storm, ein paar Don ©onrab gerbinanb
SJteperë Stüdjern, fotoie einige ffteprobuïtionen 33öcflin= unb StüdEeIBerg'=

fcf>er SBilber toiH fie fidf) ïaufen unb fiept im@eift biefe Scpäpe in ipremS'tüB«

©fcimtb Stiefel: See «eitle?.

Den 6. Februar.

Als Beleg für das oben Gesagte dient mir der soeben erhaltene Brief
eines jungen Mädchens, das zur Stunde zwar noch das Seminar besucht,

aber schon berechnet, was für Anschaffungen aus dem ersten Gehalt gemacht

werden sollen. >

Den ganzen Goethe, 4 Bände Storm, ein paar von Conrad Ferdinand
Meyers Büchern, sowie einige Reproduktionen Böcklin- und Stückelberg'-
scher Bilder will sie sich kaufen und sieht im Geist diese Schätze in ihrem Stüb-

Eduard Stiefel: Ter Bettle?.



cpen aufgepflanzt, Sag ift ber ©porn, ber ipr bag Eetnen lieb nrad>t, ber

Sîacptg ber 3Jïiibigïeit toeprt, toenn bie Singen zufallen toollen.

Qu meiner Qeit patte fiep ein fo fugenblid>e§ Sfôefen einen $anbftpup=

ïaften unb ein ©djetenetui getoünfcßt. 2Sir miiffen unb biirfen alfo einen

entfdjiebenen gortfiptitt in ber gciftigen ©nttoidtung beg SBeiBeg ïonfta=

tieren.
SIBenbg ïam eine berfpätete SBeipnacptgfertbung aug föetlin. 3toi=

fden ©eliïateffen unb ©ûpigîeiten alter SIrt patte meine grambin 33ier=

Baumg „feibeneg 23ndj" unb ein retzenbeS ®ing geftedt, für bag icp !ei=

nen paffenben Stamen finbe. ©g erinnert an ben potpourri unfeter lXr=

gropmütter, eine Heine butcpBtotpene fDecfelbafe mit toopltiedfenben ®räu=

tern gefüllt, bie ©ropftabtbuft berBreiten. gebenfattg ift eg ein aïïerIieB=

fteg ^oïettcpen, bag fid) ztoifcpen ben anbern internationalen ©cpäpen mei=

neê ©cpreiBtifd)e§ pübfd) augnimmt.
Stud) föierBaumg fipri! feffelt mid) mepr, alg id) anfangt? gl außen

toottte. $ag feibene ©etnanb umpiittt nid)t Btop fßprafen, toie fo oft im
ßeßen, fonbern ein toarmeg tapfereg iperz. '

®en 7. Februar. f

Slug tiefftem Staum pat muß peute früp bag SSogelgeztoitfißet getoecft.

gd) toar gerape burtß eine ffteipc bon ©älen gelnanbert, al§ mir bag grüp=

lingêïonzert ber gefieberten ©änger für einmal lieber bcrïûnbete, bap bag

Befte ©ut, nacf) bem iip bort bergeBIicf) gefuißt patte, gefunben fei: ber Ieucp=

tenbc Sag! SBenn toir ipn Brab nüpen, toirb un§ bie erfepnte föelopnung

nicpt feplen.
Staißmittagg betuftigten fiep ftäbtiftpe ©ïilâufer auf StacßBapg SBiefe.

©ie fapen plump unb broltig aug in ipren tocipen SBoIIBIufen unb ®a=

puzen toie ©igbäten. ©cpön toar ber SfnBIid nid>t, nur ïomifcp. S'cp pätte

gern ein Sßeilißen zugefcßaut, aber bag geuet im iperb unb bag geuer im

Ofen gönnten mit leine fftup.
©in fugenblicßet ©aft ergäplte biet bon Speater unb S3ätten. 2>et

lîreiê, ben et fdjilberte, etfcßiert mit mit a,ïï ben Heinlicpen Intrigen j§e$t

fpiepBütgerlid) unb eng im SSergleied) zu meinet ftiïïen ©ebanïerttoelt, too

nur bie ©onne unbi ein paar betnünftige ßeute bag SBort füpren.
®en 12. geBtuar.
SBiebet liegt ber SBintet btaupen mit feinet toeipen fDtacpt, aper itß

glauBe, ber fönte patte fRecßt, alg er mir am borgen tröftenb fagte, fein

ftârïerer SBiberpart, ber immer länget toetbenbe Sa,g, ïonne ipm Balb ben

©araub macpen. ©cßon z^S^n fiep Braune guteßen in bet ©trape, auf

benen einfttoeilen meine SMnfdfe unb ©ebanïen langfam unb zubetficptlid)

taltoärtg toanbetn.

hinunter, nidjt pinapf toie bag SKenfcEjengefcpletpt auf SBeltig neuefter

chen aufgepflanzt. Das ist der Sporn, der ihr das Lernen lieb macht, der

Nachts der Müdigkeit wehrt, wenn die Augen zufallen wollen.

Zu meiner Zeit hätte sich ein fo jugendliches Wesen einen Handschuh-

kosten und ein Scherenetui gewünscht. Wir müssen und dürfen also einen

entschiedenen Fortschritt in der geistigen Entwicklung des Weibes konsta-

tieren.
Abends kam eine verspätete Weihnachtssendung aus Berlin. Zwi-

schen Delikatessen und Süßigkeiten aller Art hatte meine Freundin Bier-
baums „seidenes Buch" und ein reizendes Ding gesteckt, für das ich kei-

nen passenden Namen finde. Es erinnert an den Potpourri unserer Ur-
großmütter, eine kleine durchbrochene Deckelvase mit wohlriechenden Krau-
tern gefüllt, die Großstadtduft verbreiten. Jedenfalls ist es ein allerlieb-

stes Kokettchen, das sich zwischen den andern internationalen Schätzen mei-

nes Schreibtisches hübsch ausnimmt.
Auch Bierbaums Lyrik fesselt mich mehr, als ich anfangs glguben

wollte. Das seidene Gewand umhüllt nicht bloß Phrasen, wie so oft im
Leben, sondern ein warmes tapferes Herz. '

Den 7. Februar. >

Aus tiefstem Traum hat mich heute früh das Vogelgezwitscher geweckt.

Ich war gerade durch eine Reihe von Sälen gewandert, als mir das Früh-
lingskonzert der gefiederten Sänger für einmal wieder verkündete, daß das

beste Gut, nach dem ich dort vergeblich gesucht hatte, gefunden sei: der leuch-

tende Tag! Wenn wir ihn brav nützen, wird uns die ersehnte Belohnung

nicht fehlen.
Nachmittags belustigten sich städtische Skiläufer auf Nachbgrs Wiese.

Sie sahen plump und drollig aus in ihren weißen Wollblusen und Ka-

puzen wie Eisbären. Schön war der Anblick nicht, nur komisch. Ich hätte

gern ein Weilchen zugeschaut, aber das Feuer im Herd und das Feuer im

Ofen gönnten mir keine Ruh.
Ein jugendlicher Gast erzählte viel von Theater und Bällen. Der

Kreis, den er schilderte, erschien mir mit all den kleinlichen Jntrigen recht

spießbürgerlich und eng im Vergleiech zu meiner stillen Gedankenwelt, wo

nur die Sonne und ein paar vernünftige Leute das Wort führen.
Den 12. Februar.
Wieder liegt der Winter draußen mit seiner weißen Macht, aher ich

glaube, der Bote hatte Recht, als er mir am Morgen tröstend sagte, sein

stärkerer Widerpart, der immer länger werdende Tag, könne ihm bald den

Garaus machen. Schon zeigen sich braune Furchen in der Straße, auf

denen einstweilen meine Wünsche und Gedanken langsam und zuversichtlich

talwärts wandern.

Hinunter, nicht hinguf wie das Menschengeschlecht auf Weltis neuester
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fRabierung, bie er mir ïfeute alg berfpätetcn ©lücfounfd) fanbte. S)ag ïleine

23itb geigt eine gange SE&elt. SeicE)tfü^ig unb froren ipergeng ftreben bie

einen bem Qiel gu, mütjfam, bon Kummer niebergebeugt, bie anbetn. Slug

bem SDunïel ïlimmen alle empor gum Sid)t, unb jeber fdfleppt mit, trag

itim bag Siebfte tear: 2Mb, ®inb, ©eliebte — ben Brobelnben ®üdjtopf
ober bie parten ©orgenBünbel Slud) fie ïônnen einem ja lieb ioerben mit
ben Satiren.

'

aöiittcnberger : ©olgatlja.

2)en 20. 2Jlärg.

©nblid) toieber gu £>aufe! 2Bie ein Xraum liegt ber ©tabtaufentlfalt
tjinter mir. 2Bag an ©inbrüden an mir borüBergog,. toa§ an ©mpfinbum
gen mid) burdfflutete, mancE)ma,I burdjtobte, !ann id) fogar biefen blättern,
ben ftilten ©enoffen meiner ©infamfeit, niif)t anbertrauen. 9?un fängt bag
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Radierung, die er mir heute als verspäteten Glückwunsch sandte. Das kleine

Bild zeigt eine ganze Welt. Leichtfüßig und frohen Herzens streben die

einen dem Ziel zu, mühsam, von Kummer niedergebeugt, die andern. Aus
dem Dunkel klimmen alle empor zum Licht, und jeder schleppt mit, was

ihm das Liebste war: Weib, Kind, Geliebte — den brodelnden Kochtops

oder die harten Sorgenbündel I Auch sie können einem ja lieb werden mit
den Jahren.

'

E. Wiirtcubcrger: Golgatha.

Den 20. März.
Endlich wieder zu Hause! Wie ein Traum liegt der Stadtaufenthalt

hinter mir. Was an Eindrücken an mir vorüberzog,, was an Empfindun-
gen mich durchflutete, manchmas durchtobte, kann ich sogar diesen Blättern,
den stillen Genossen meiner Einsamkeit, nicht anvertrauen. Nun fängt das



SeBen frifd) an mit Sonnenfdjein uni) ben erften grirfjlingSffmren im
©arten. 50er SfjaBarBer ftecft neugierig feine roten &%fdjen, unb 9Jiärg=

glödd)en fangen gu läuten an.
91m aUerBeften aBer E»o,t'ê bie Sonne mit un§ gemeint. Sir tonnten

im freien Kaffee trinïen. ©in paar junge SBurfdjen, bie borBeigogen, Bradj=
ten unê ein Stänbdjen. So fehlte nidjt§, um bem 5£ag ein feftlidfeS ©c=

präge gu geBen.

SDen 22. 2J?ärg.

3îidjt§ benïen, nichts empfinben, ift jept meine Sofung. 23ieïïeid)t Baut

fidj bann baê fd^toad^e ©epäufe, ba§ bie reBellifdje Seele gufammenljält,
toieber auf.

Still ift e§ brinnen unb branden. IKein Sdjreifiplap ift meine Seit,
eine 33iiïjne, auf ber ficf) ®omöbien unb 25ragöbien aBffaielen, unb toenn
i'dj je bon Sangemeile, bem fdjredlidjften aller ©efpenfter, peimgefudjt
iüürbe, Brauchte id) nur bie ©egenftän'be, bie ba herum fielen unb liegen,
reben gu laffen. ©in feber Ijat feine ©efd)id)te, unb ber Sefannte, ber mir
füngft fagte: „Um Stoff gu ©rgäptungen füllten Sie nie berlegen fein;
benn e§ ift, al§ oB Bei Seinen bie leBIofen Sachen fpre'djen tonnten," tjatte
nicfjt fo unrecht.

®en 23. SOÎârg.

9?un fdjneit'ê mieöer! SIBer mäljrenb id) fonft BetrüBt märe üBer bie

unbermutete JRiicffehr beê Sinterg, freue idj mid) fept, baff bie großen
meinen $Ioden mie toll tangen; benn meine miiben SeBenggeifter erïjolen
fidj am Beften unter ber Sdjneebede. S9ig ber Seng fie aufg neue Bei Seite

mirft, Bin id) bann auggeruïjt.
StrBeiten mödjte ict> mie nie gubor. ©erabe ber Stabtaufentljali îjat

mir beutlid) gegeigt, bafj id) mir nur burdj bie SIrBeit bie Stellung in ber

©efellfdjaft fidjern tann, bie id) meiner 9?atur nad) Beanfprudje. gum ftitlen
©ittfagen in ber SopnftuBe t)at mid) bie 2Jîutter ergogen unb Beftimmt, unb

gum $errfd)en im Saal treiBt ba§ bäterlidje SBIut.

S)en 25. 3Mrg.
Septe Sod)e mar id) in SBafel, 'g ift mein IieBfter Slugflug. DWrgenbg

ift mir fo motjl mie broBen auf ber 5jS"fatg. Sm prädjtigen ®reuggang, gmi=

fdjen all ben a,Iten ©räBern, lege id) audj immer irgenb ein Sreugdjen aB,

fobafj i'dj leidjter unb freier bon bannen gietje, alg idj getommen mar. 9?ir=

gcnbg geljt bie Sonne, fo leudjtenb unter mie in SSafel unb betfjeifjt fo freunb=
Ii(f) ihre Süeberfeljr.

Senn idj an 33a,fei bente, felje idj feilen STBenbljimmel, ben feurig=
roten SonnenBaJI unb bie feinen Silhouetten ber Kirchtürme.

Leben frisch an mit Sonnenschein und den ersten Frühlingsspuren im
Garten. Der Rhabarber steckt neugierig seine roten Köpfchen, und März-
glöckchen sangen zu läuten an.

Am allerbesten aber Hosts die Sonne mit uns gemeint. Wir konnten
im Freien Kaffee trinken. Ein paar junge Burschen, die vorbeizogen, brach-
ten uns ein Ständchen. So fehlte nichts, um dem Tag ein festliches Ge-

präge zu geben.

Den 22. März.
Nichts denken, nichts empfinden, ist jetzt meine Losung. Vielleicht baut

sich dann das schwache Gehäuse, das die rebellische Seele zusammenhält,
wieder auf.

Still ist es drinnen und draußen. Mein Schreibplatz ist meine Welt,
eine Bühne, auf der sich Komödien und Tragödien abspielen, und wenn
ich je von Langeweile, dem schrecklichsten aller Gespenster, heimgesucht

würde, brauchte ich nur die Gegenstände, die da herum stehen und liegen,
reden zu lassen. Ein jeder hat seine Geschichte, und der Bekannte, der mir
jüngst sagte: „Um Stoff zu Erzählungen sollten Sie nie verlegen sein;
denn es ist, als ob bei Ihnen die leblosen Sachen sprechen könnten," hatte
nicht so unrecht.

Den 23. März.
Nun schneit's wieder! Aber während ich sonst betrübt wäre über die

unvermutete Rückkehr des Winters, freue ich mich jetzt, daß die großen
Weißen Flocken wie toll tanzen; denn meine müden Lebensgeister erholen
sich am besten unter der Schneedecke. Bis der Lenz sie aufs neue bei Seite

wirft, bin ich dann ausgeruht.
Arbeiten möchte ich wie nie zuvor. Gerade der Stadtaufenthalt hat

mir deutlich gezeigt, daß ich mir nur durch die Arbeit die Stellung in ver
Gesellschaft sichern kann, die ich meiner Natur nach beanspruche. Zum stillen
Entsagen in der Wohnstube hat mich die Mutter erzogen und bestimmt, und

zum Herrschen im Saal treibt das väterliche Blut.

Den 25. März.
Letzte Woche war ich in Basel, 's ist mein liebster Ausflug. Nirgends

ist mir so Wohl wie droben auf der Pfalz. Im prächtigen Kreuzgang, zwi-
schen all den asten Gräbern, lege ich auch immer irgend ein Kreuzchen ab,

sodaß ich leichter und freier von dannen ziehe, als ich gekommen war. Nir-
gcnds geht die Sonne so leuchtend unter wie in Basel und verheißt so freund-
lich ihre Wiederkehr.

Wenn ich an Basel denke, sehe ich hellen Abendhimmel, den feurig-
roten Sonnenball und die feinen Silhouetten der Kirchtürme.
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©en 26. EDtärg.

(Sine ©djar junger ©amen tear bei un§. 3d) blatte fie auf 4 Ujr et»

mattet, aber fdjon um 2 Ußr ftanben fie ladjenb unb f)la,ubernb am ©arten»

iötdjen. ©oüiel jugenblicjeâ Ungefiüm mar mir lange nidjt in bie Quere

gebommen. ©a innren tneöer moberne SSerbilbung unb SSIafiettjeit, fon»

bern frifdfje fröb)ItcE)e IDtenfdjenbnofpen bolï SebenSmut.

jgm $Iug üergingen bie ©tunben beê 33eifammenfein§, unb obmoljl id)

mid) feßr brant füllte, ßalf mir ber SBUIe bod) gliicftic£> butd), fobaß bie

muntern ©äftc nidjt aljnten, mie menig id) gu ©cjetg unb fôurgmeil auf»

gelegt mar.
©en 28. SOtärg.

©eftern toar id> fterbenëmatt. ©tunbenlang lag idj angeïleibet a,uf

bem 33ett unb grübelte barüber nad), mie eS märe, menn ba§ fdjmadje Se»

benSflämmlein plößlicfj berlöfdjen mürbe, ©te ©rennung bon ber SBelt, bie

mir nidjtê ift unb ber id) nidjtê Bin, fiele mir nidjt filmer, aber ba§ Soê»

reißen bon ben unfertigen Slrbeiten märe ein ïjarter ®amßf. Unb bod) i—

mann merbe id) fertig merfcen? 3d) mar fo üergagt geftern in meinem

©lenb. ipätte id) toirïlid) mein Seben unb meine 3eit bergeu&iet? ©ear»

beitet ßabe id), folange id) benïen mag, nur nid)t§ erreicht, nidjê ditgen»

fällige^ geleiftet. ©ott allein, ber uttfere ©ebanïen xicfjtet, meiß, mogu alle

SJiütje, mogu alle Siebe gut mar, bie mein ©afein bergetjrt.

©en 29. SJiätg.

Sebor id) emßfangSbereit mar, meübete fid) ein ©aft, ein Italiener, ber

un§ bon beutfdjen ©ehannten empfohlen ift. ©ute -Kiene gum böfen

©ßiel bjalf über bie peinliche Sage ßinmeg. -Kit geiftreicjen Seuten läßt

fid) fdjließlidj alleS glatt abmideln. Später ritdte nodj ein junger Ingenieur
mit feinem Steffen ein. ©a§ S3übd)en blatte fein erfteê ©jamen beftanben

unb behlamierte baS Siebdjen bom ©triefen: „3nne ftädje, umme fd)Iaï), ufe

giet) unb abe lab)," fo ernftljaft, al§ ob eS bereinft feine tjeiligfte Stufgabe

märe, eine große gamilie mit ©triindpfen gu berforgen. ©in poffietIid)eg

ßerldjen!" SIIS idj il^m Stubbing mit SInanaSfdjnitten geben molbte, lebjnteer

ab, unb auf 23eftagen beS £)nbel§, meSIjalb er ©üßigteiten berfdjmäbie, gab

er ben laïonifcfjen ©efdjeib: „©ibjeime bjan i au bei." Kodj feiten ift mir
bc<8 edjte Spießbürgertum in foldjer Kiniatut=9Iu§gabe entgegengetreten.

©in ©egenftücf bagu bot ein greunb mit ber ©djilberung großartiger,

pruntljafter ©efeüigbeit. Xlnb bod) — ma§ geïjt'ê ibjn an, ob $rau 3£. mit

plaftifdjer ©cjönljeit unb Stau mit filberßellem SHnbetladjen pofiert?

©efricbigung mirb er bodj nur bei ber SIrbeit unb im ®rei§ erprobter

Steunbe finben.
Sludj mirb immer unb überall ber allein bie ©cfjar beßertfcjen, ber un»

beeinflußt bleibt, ber frei ift bon allen gefelligen ©djibanen.

SS

Den 26. März.
Eine Schar junger Damen war bei uns. Ich hatte sie auf 4 Uhr er-

wartet, aber schon um 2 Uhr standen sie lachend und plaudernd am Garten-

törchen. Soviel jugendliches Ungestüm war mir lange nicht in die Quere

gekommen. Da waren weder moderne Vorbildung und Blasiertheit, son-

dern frische fröhliche Menschenknospen voll Lebensmut.

Im Flug vergingen die Stunden des Beisammenseins, und obwohl ich

mich sehr krank fühlte, half mir der Wille doch glücklich durch, sodaß die

muntern Gäste nicht ahnten, wie wenig ich zu Scherz und Kurzweil auf-

gelegt war.
Den 28. März.
Gestern war ich sterbensmatt. Stundenlang lag ich angekleidet a,uf

dem Bett und grübelte darüber nach, wie es wäre, wenn das schwache Le-

bensflämmlein plötzlich verlöschen würde. Die Trennung von der Welt, die

mir nichts ist und der ich nichts bin, fiele mir nicht schwer, aber das Los-

reißen von den unfertigen Arbeiten wäre ein harter Kampf. Und doch >—

wann werde ich fertig werden? Ich war so verzagt gestern in meinem

Elend. Hätte ich wirklich mein Leben und meine Zeit vergeudet? Gear-

beitet habe ich, solange ich denken mag, nur nichts erreicht, nichs Augen-

fälliges geleistet. Gott allein, der unsere Gedanken richtet, weiß, wozu alle

Mühe, wozu alle Liebe gut war, die mein Dasein verzehrt.

Den 29. März.
Bevor ich empfangsbereit war, meldete sich ein Gast, ein Italiener, der

uns von deutschen Bekannten empfohlen ist. Gute Miene zum bösen

Spiel half über die peinliche Lage hinweg. Mit geistreichen Leuten läßt
sich schließlich alles glatt abwickeln. Später rückte noch ein junger Ingenieur
mit seinem Neffen ein. Das Bübchen hatte sein erstes Examen bestanden

und deklamierte das Liedchen vom Stricken: „Jnne stäche, umme schlah, use

zieh und ahe lah," so ernsthaft, als ob es dereinst seine heiligste Aufgabe

wäre, eine große Familie mit Strümpfen zu versorgen. Ein possierliches

Kerlchen!" Als ich ihm Pudding mit Ananasschnitten geben wollte, lehnteer

ab, und auf Befragen des Onkels, weshalb er Süßigkeiten verschmähe, gab

er den lakonischen Bescheid: „Diheime han i au kei." Noch selten ist mir
das echte Spießbürgertum in solcher Miniatur-Ausgabe entgegengetreten.

Ein Gegenstück dazu bot ein Freund mit der Schilderung großartiger,

prunkhafter Geselligkeit. Und doch — was geht's ihn an, ob Frau T. mit

plastischer Schönheit und Frau A. mit silberhellem Kinderlachen posiert?

Befriedigung wird er doch nur bei der Arbeit und im Kreis erprobter

Freunde finden.
Auch wird immer und überall der allein die Schar beherrschen, der un-

beeinflußt bleibt, der frei ist von allen geselligen Schikanen.



©en 31. Stcirg.
23or 14 Sagen, alt> id) in Sugern burd) ben alten ^riebïjof bon

©t. Scobegar manberte, toa,r eê fotnmerlid) toarm, unb nun beige id) toidber
tote mitten int SBinter. ©olbammern, bic Sd)neeboten uitferet ©egenb,
fiteren Sie alte §utterfteïïe auf. 2lïïeë fdjreitet tücfmärt». Stud) auf mein
©mftfinben ift eilt tafter 3ieif gefallen, iyebe Seele £>at iKjte. ©t)artood)e.

©Karfreitag, ben 7. Sffnril.
©em leudjtenben Storgen, ber bie Serge im fieltften ©lange geigte, ift

ein Mftercr 9?a,d)mittag gefolgt, aber baê trübe ©rau Ejat mir îtidjtg an=

babett tonnen. Sdjon langten berfafiebene ©ftergrüfje an, bie fjieftftirm
ntung berbreiteten. Steine Sertiner grcuitbin fdjidte- einen Sanb So=
betten mobernftcr Strt, in betten e» teilte 5ßl)rafett unb fünftlid) aufgebaufd)te
Sgencn gibt. Sltfeä ift einfad), ltoaïjr — unb traurig. %ebe

fd}ietjtc banbelt bott beimlidjer Siebe, bie, gut Verbotenen merSenb, beibe

germatmte.

©äff Siebe unfer Segen fei, nidjt un'er jyhtd}, fatten mir täglid) bitten.

ïDie man bas 2.£Itcr aud) mag perftagen,
mie ntel llebtes aud; non it)m fagen,
61 e Et)re muf man it)m bennod) geben,

baf? es uns gönnt, nod) bas gu erleben,

tüte es tut, ftd) fütjlt unb fd)tnedt,
œenn fie, bie uns fo toll gefdjrecft,

nerbetlt, gejagt, burd) bie IDälber gelje^t,

tuenn fte nun enblid) gu guter £ef?t

abläßt non ber feudjenben Beute,
bie 3ägerin mit ber grimmigen Bleute,
bie tüilbe 3dg«nn £eibenfd)aft.
Es fd)medt tüie ein fiit)lenber £abefaft,
es fd)mecît mie ein Sd)Iäfd)en nad) Cifdje gut,

too man fo fanft einnicîen tut.

ülfo, i£)r £eibenfd)aften, 2Xbe

(Euer 21bfd)ieb tut mir nid)t tuet)

Dod), Eine mill id) behalten, Eine:
2)en 3®rn auf bas Sd)Ied)te, bas ©emeine.

©retfengliiiït

Qlff. Dtjdjer.

24

Den 31. März.
Vor 14 Tagen, als ich in Luzern durch den alten Fricdhof von

St. Leodegar wanderte, wa,r es sommerlich warm, und nun heize ich wiàr
wie mitten im Winter. Goldammern, die Schnceboten unserer Gegend,
suchen die alte Futterstelle aus. Alles schreitet rückwärts. Auch aus mein
Empfinden ist ein kglter Reif gefallen. Jede Seele hat ihre. Charwoche.

Cl) a r fr e i t a g, den 7. April.
Dem leuchtenden Morgen, der die Berge im hellsten Glänze zeigte, ist

ein düsterer Nachmittag gefolgt, aber das trübe Grau hat mir nichts an-
haben können. Schon laugten verschiedene Ostergrüste an, die Feststim-
mung verbreiteten. Meine Berliner Freundin schickte einen Band No-
vollen modernster Art, in denen es keine Phrasen und künstlich aufgebauschte
Szenen gibt. Alles ist einfach, wahr — und traurig. Jede Ge-

schichte handelt von heimlicher Liebe, die, zur verbotenen werdend, beide

zermalmte.
Daß Liebe unser Segen sei, nicht unser Fluch, sollen wir täglich bitten.

Wie man das Alter auch mag verklagen,
wie viel Nebles auch von ihm sagen,

die Ehre muß man ihm dennoch geben,

daß es uns gönnt, noch das zu erleben,

wie es tut, sich fühlt und schmeckt,

wenn sie, die uns so toll geschreckt,

verbellt, gejagt, durch die Wälder gehetzt,

wenn sie nun endlich zu guter Letzt

abläßt von der keuchenden Beute,
die Zägerin mit der grimmigen Meute,
die wilde Iägerin Leidenschaft.

Es schmeckt wie ein kühlender Labesaft,

es schmeckt wie ein Schläfchen nach Tische gut,

wo man so sanft einnicken tut.

Also, ihr Leidenschaften, Ade!
Euer Abschied tut mir nicht weh!
Doch, Eine will ich behalten, Eine:
Den Zorn auf das Schlechte, das Gemeine.

Greisenglück

Th. Bischer.
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